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In eigener Cache 


Das bald zu Ende gehende Jahr 1931 war für das hier⸗ 
lündiſche Deutſchtum das Erinnerungsjahr jener vor 150 
Jahren erfolgten Verpflanzung nach dem Oſten. 

Das kommende Jahr 1932 iſt ebenfalls ein Gedenkjahr. 
Es bringt uns das Jubiläum des 25jährigen . des 
Deutſchen Volksblattes. In jener glücklichen Früh ingszeit 
beginnender völtiſcher Schutzarbeit im Lande iſt es zuſam⸗ 
men mit dem Bunde der ſchriſtlichen Deutſchen im Jahre 1907 
entſtanden. In aufrichtiger Begeiſterung für eine bewußte 
Volkstumspflege iſt es als erſtes und einziges völkiſches 
Organ des galiziſchen Deutſchtums begründet worden. 
Seines Vierteljahrhundertjubiläums wird zu ſeiner Zeit 
noch beſonders gedacht werden. Was den Schreiber dieſer 
Zeilen, drängt, ſchon heute vom Deutſchen Volksblatt zu 
reden, das iſt deſſen beſondere Not, in die es in den letzten 
Jahren, nicht zuletzt infolge der allgemeinen wirtſchaftk⸗ 
lichen Notlage, geraten iſt. And darüber ein ernſt⸗ 
haftes Wort zu. jagen, ſind wir den Leſern ſowohl,; 
wie dem Blatt ſelbſt gegenüber ſchuldig. 

Zuerſt iſt es die finanzielle Not. Freilich hat das 
Volksblatt mit dieſer Not ſeit ſeinem Beſtehen zu ringen 
gehabt. Noch vor dem Ausbruch des Weltkrieges im Jahre 
1914 hatte es 1800 zahlende Abnehmer. mit deren Be⸗ 


zugsgebühren aber die jährlichen Ausgaben für Papier, 


Druck, Verſand und Verwaltung des Blattes nicht ganz 
gedeckt werden konnten. Jetzt iſt es damit noch ſchlimmer 
geworden. Heute zählt das Volksblatt nicht mehr als 1200 
zahlende Bezieher! Alſo 660 Zahler weniger als im Jahre 
1914. Das bedeutet einen Ausfall von 7200 Zloty jährlich! 

An dem ſtarken Rückgang der Abnehmerzahl iſt ohne 
Zweifel die wirtſchaftliche Kriſis im allgemeinen und im 
bejonderen die Notlage unſerer Landleute mit ſchuld. Aber 
daran allein liegt es nicht. Vergleicht man einmal in der 
Liſte der Volksblattbezieher die einzelnen Siedlungen un⸗ 
jeres Landes miteinander, dann ergibt ſich, daß für die 
verhältnismäßig ſehr geringe Zahl der Abnehmer der an⸗ 
gegebene Grund der wirtſchafklichen Not 1 Siedler 
nicht völlig zureicht. Es muß da noch einen anderen Grund 
geben. Zunächſt muß gerechterweiſe anerkannt werden, daß 
eine Anzahl deutſcher Gemeinden unſeres Landes, nament⸗ 
lich kleiner und leinſter Gemeinden, im Beziehen des Volks⸗ 
blatts mit gutem Beiſpiel vorangehen. Hierfür ſeien einige 
Beiſpiele ohne Namennennung angeführt. So bezieht eine 
unſerer großen Gemeinden mit 860 Deutſchen 33 Volks⸗ 
blätter, eine andere mit 608 deutſchen Bewohnern 29 Blät⸗ 
ter. Es beziehen alſo dort durchſchnitlich je 26 bezw. 21 
Deutſche ein Blatt. Um einiges beſſer ſteht es z. B. in einer 
mittelgroßen Siedelung mit 279 Deutſchen, die 19 Blätter 
halten, jo daß hier auf durchſchnittlich je 3 Familien (dieſe 
zu 5 Perſonen gerechnet) ein Blatt entfällt. So ſteht es 
aber nur in einigen wenigen Fällen. Bei einer Anzahl 
kleinerer und ganz kleiner Siedlungen iſt das Verhältnis 
noch günſtiger. So bezieht z. B. eine Siedlung mit nur 56 
Deutſchen 5 Blätter, eine andere mit 60 Deutſchen 6 Blätter, 
zwei andere ebenfalls kleine Kolonien mit 70 beziehungs⸗ 
weiſe 78 Deutſchen halten 7 beziehungsweiſe 10 Blätter, 
alſo nahezu jede Familie ein Blatt. — 


Oſt⸗ 
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Nun das Gegenbild: Eine der mittelgroßen Gemeinden 
mit 261 Deutſchen hält nicht mehr als 9 Blätter, es entfällt 


alſo hier eni Blatt auf 6 Familien. In einem anderen 


Fall, wo die Siedlung 194 Deutſche zählt, werden nur 6 
Blätter bezogen, ſonach durchſchnittlich von 7 Familien ein 
Blatt. Eine große Siedlung z. B., die von 512 Deutſchen 


bewohnt wird, hält gar nur 13 Blätter, ſo daß ein Blatt 


auf 8 Familien entfällt. Eine andere größere Gemeinde 
mit 589 Deutſchen bezieht im ganzen 10 Blätter, alſo durch⸗ 
ſchnittlich für je 11 Familien ein Blatt! Ganz un verhält? 
nismäßig ſchlecht verhält es ſich mit dem Volksblattbezug 
in einer unſerer ganz großen Siedlungen, die ſich wirt⸗ 
schaftlich in keiner ungünſtigeren Lage als andere beſindet, 
wo bei 840 Deutſchen gar nur 8 Blätter beſtellt werden, d. 
h. von 105 Deutſchen je ein Blatt! Am ſchlimmſten ſteht es 
diesbezüglich in zwei allerdings ganz armen deutſchen Ge⸗ 
meinden. Die eine zählt 128 Seelen und hält ein Blatt, 
die andere hat 266 Bewohner und lieſt 2 Volksblätter, ſo daß 
hier auf durchſchnittlich je 25—26 Familien ein Blatt kommt. 

In der weit überwiegenden Mehrheit der deutſchen 
Siedlungen verhält es ſich nun leider ſo, daß nicht, wie 
zu wünſchen iſt, auf je eine, zwei oder höchſtens 3 Familien 
ein Volksblatt entfällt, ſondern erſt auf eine größere An⸗ 
zahl von Familien. Dieſe Erſcheinung läßt ſich nun nicht 
allein aus der vorhandenen ſchlechten wirtſchaftlichen Lage 
gerade auch des Landwirtſtandes, der jetzt am härkeſten 
betroffen iſt, erklären. Hier liegen die bekannten, oft genug 
ſchon mit ſchmerzlichem Bedauern genannten Untugenden der 
Deutſchen vor. Das iſt unſerer Notlage andere Seite. Durch 
ſie muß die Allgemeinheit des hierländiſchen Deutſchtums, 
muß eine gemeinſame Sache, wie die unſeres Volksblattes 
leiden. Doch ſoll hier nicht geklagt oder angeklagt, nicht 

etadelt oder gegeißelt werden. Damit würde ja auch der 
ache, um die es geht, gar nicht gedient. Vielmehr ſoll 
trotz der ſchlechten Zeiten, ja gerade wegen derſelben, auf 
einige Möglichkeiten hingewieſen werden, auf die auch ſchon 
früher hingewieſen worden iſt, die es aber immer wieder 
aufs neue jedem Deutſchen ins Gewiſſen zu rufen gilt. 

Vorerſt dies: 

Das Volksblatt iſt kein privates Geſchäftsunternehmen. 
Als ſolches wäre es bald nach ſeinem Erſtehen eingegangen, 
da es von Anfang an nicht nur nichts eingebracht, 
ſondern ſtets Zuſchüſſe gefordert hat. 

Das Volksblatt iſt auch nicht etwa eine Liebhaber⸗ 
ſache, die jeine Herausgeber aus bloßer Selbſtgefallſucht ſo 
lange hätten erhalten können. 

Das Deutſche Volksblatt iſt, entſtanden in einer Zeit 
ernſter völkiſcher Not und geboren aus nationalem Verant⸗ 
wortungsbewußtjein und opferbereiter Liebe zum ange⸗ 
ſtammten Volkstum, von Anfang an die wichtige gemein⸗ 

ame Sache des geſamten Deutſchtums im Lande. Das 
Deutſche Volksblatt iſt das ſtarke einigende Band aller 
Deutſchen im ehemaligen Galizien: der Deutſchböhmen wie 
der Pfälzer, Schwaben oder Heſſen, der Proteſtanten wie 
der Katholiken, der Landleute wie der Städter. Für ſie 
alle iſt es in heiliger Begeiſterung und freudiger Zuverſicht 
ins Leben gerufen und durch bald 25 Jahre erhalten wor⸗ 
den. Durch nahezu ein Vierteljahrhundert iſt das Deutſche 


Volksblatt die gemeinſame kräftige Slimme aller Deutſchen 


im Lande an die Brüder im Multerlande und in der übri⸗ 


— 


teren Siedlungen? 


möglich 
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gen Welt. Fern aller nationalen und religiöſen Feind⸗ 
ſeligteit, fern aller politiſchen und Standesunduldſamkeit, 
vertritt es ſeit je, bei voller Werlſchätzung jeden Volks⸗ 
tums, das Ideal des Völkerverſtändniſſes und des Völker⸗ 
friedens. Das Deutſche Volksblatt will beſonders das 
eigene Volk fördern in der Erhaltung und Pflege deutſcher 
Mejensart und deutſcher Kultur. — 

Eines ſo wichtigen Blattes Beſtand ſollte uns Deutſchen 
im Lande gleichgültig ſein? Es ſollte uns gleich ſein, ob 
uns auch fernerhin ein ſolches Band zuſammenhält? Es 
ſollte uns einerlei ſein, ob uns auch weiterhin ein ſolches 


Sprachrohr für die Mit⸗ und Umwelt zur Verfügung iteht? 


Das können wir nicht glauben! Vieimehk meinen wir und 
mit uns alle aufrechten Deutſchen im Lande, daß es unſer 


aller Ehrenpflicht iſt, zu helfen, daß unſer Volks⸗ 


blatt nicht nur erhalten bleibt, ſondern daß es ſich weiter 
ausgeſtaltet, daß es immer gehaltvoller wird, daß es 
immer mehr in unſere Siedlungen kommt, immer mehr, 
Leſer und Bezieher gewinnt. Und dazu ſollſt du, lieber 
Volksgenoſſe, beitragen! Das iſt deine völkiſche Ehren⸗ 
pflicht! Sage nicht, daß du das nicht kannſt! 

Unſer Volk gebraucht ein ſchönes Wahrwort: „Was 
man gern tut, fällt einem nicht ſchwer.“ Dazu ſetzen wir 
das andere Wort: „Wo ein Wille iſt, da iſt auch ein Mer.“ 
Man mag entgegnen: Unjere Zeit iſt zu ſchwer, jetzt kann 
man ſich eine Ausgabe, wie die für ein Blatt nicht leiſten. 
Man muß freilich zugeben, es iſt jetzt ſchwerer als bisher. 
Aber iſt es tatſächlich jo, daß ein — jagen wir — mittlerer 
Grundwirt für ein Vierteljahr nicht mehr 3 Zloty für ein 
deutſches Blatt erübrigen kann, mit deſſen Erhaltung und 
Förderung zugleich die Erhaltung und Förderung des ei⸗ 
genen Volkes, ſeines Anſehens, ſeiner Ehre verbunden iſt? 
Für ein Blatt, das einem Woche für Woche Nachricht bringt 
nicht nur von den Geſchehniſſen in der weiten Welt, mit 


denen auch unſer Geſchick irgendwie in Zuſammenhang ſteht, 


ſondern auch Nachrichten von dem Ergehen unſerer Brüder 
in aller Welt und vom Leben der Volksgenoſſen in un⸗ 
Erüſſbrigen für ein Blatt, das uns 
allerlei Wiſſenswertes vermittelt für unſeren Beruf, unjere 
Kindererziehung, für unſere Jugend⸗ und Volksbildung, für 
unjere Heimat⸗, Sprach⸗ und Sittenpflege? Für ein Blatt, 
des auch zur Muße, zur Anterhaltung für die langen 
Winterabende reichlich Leſeſtoff bietet? — 

Es darf doch nicht dabei bleiben, daß ſelbſt jetzt in der 


ſchwereren Zeit in einer Kolonie auf durchſchnittlich 10, 


15, 20 oder gar 25 Familien ein Volksblatt kommt, wenn 
gleichzeitig in einer anderen wirtſchaftlich nicht beſſer ge⸗ 
ſtellten Siedlung nahezu jede zweite Familie das Volks⸗ 
blatt bezieht. Was dort möglich iſt, wird auch anderswo 

kin! Nachbarn ſchließen fih zujammen und halten 
gemeinſam ein Blatt. Die heranrüdende Weihnachtszeit, 
in der man gern ſeinen Lieben eine Freude bereitet, bietet 
ſo ſchöne Gelegenheit, als Weihnachtsgabe das Blatt auf 
den Gabentiſch zu legen. Wo der Landwirt ſich nicht ent⸗ 
ſchließen kann, das Blatt zu beziehen, da findet eine in 
Liebe erfinderiſche Frau noch einen Weg, dem Manne das 
Blatt zu bezahlen. Der oder jener unter uns hat gewiß 
einen bekannten Volksgenoſſen in der Umgebung, der fern 
von deutſchem Gemeindeleben einſam auf einem Gutshof. in 
einem rutheniſchen Orte oder in einem Städtchen mit ſeiner 
Familie wohnt und das Volksblatt nicht hält. Welch wert⸗ 
vollen Dienſt erweiſt man dem einſamen Volksgenoſſen. 
dem Vollsblatt und damit der Sache unſeres Volksblattes! 
nicht den Lehrern und Pfarrern 
allein, die haben ohnehin genug anderes. 

Es müßte trotz aller ſchweren Zeit doch dahin kommen, 
daß unter den rund 12 000 deutſchen Famitien im Lande, 
die insgeſamt nur 1125 Volksblätter beziehen, doch 1600 
Blätter bezogen würden, alſo 475 Blätter mehr als bisher. 


Damit würde das Volksblatt ungefähr ohne Schulden ſich 


erhalten können. Sollte das nicht möglich ſein zu erreichen? 
In hundert Siedlungen unſeres Landes durchſchnittlich je 
4 bis 5 Blätter mehr als bisher. Auch im Auslande, das 
zuiammen nur 67 Blätter bezieht, könnte die Be ieherzahl 
doch wohl auch vermehrt werden. Freilich gehört auch 
dazu der gute Wille und vor allem die Tat! 

Denken wir auch daran, daß Spenden für den Preſſe⸗ 
grundſtock des Blattes es ebenfalls erhalten helfen! 

Der Wege zu helfen gibt es noch mehr als die hier an⸗ 
„führten. Und jo dankbar das Vol'sblatt für jeden ge⸗ 
vieſenen Weg it, die Hauptſache bleibt doch, daß die mög⸗ 


O ſtdeutſches Bolks blatt 
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lichen Wege auch beſchritten werden, daß es nicht bei bloßen 
Worten bleibt. Dafür find alle unſere deutſchen Volks⸗ 
genoſſen mit verantwortlich, ſie ſind verantwortlich für die 
Erhaltung und Ausgeſtaltung „unſeres“ Volksblattes. Es 
darf nicht ſo kommen, daß das Jubiläumsjahr 1932 unſer 
Volksblatt in ſeinen Schwierigkeiten beläßt oder es gar in 
neue kommen läßt. 

Zum Jubiläumsjahr des Deutſchen Volksblattes wäre 
das die ſchönſte Parole: Möglichſt in jeder deut⸗ 
ſchen Famile unſeres Landes ein Deutſches 
Volksblatt! Volker. 


Aus Zeit und Welt 
Die polniſche Negierung interveniert in der 
Angelegenheit ihres Staatsbürgers. ; 


Vor kurzer Zeit wurde vom Breslauer Gericht der pol⸗ 
niſche Staatsangehörige Antoni Sternal wegen Spionage 


zu 1½ Jahren Gefängnis verurteilt. Das Vergehen wurde 


darin erblickt, daß er als Berichterſtatter an einer Tagung 
des „Stahlhelm“ in Breslau teilgenommen hat und dann 
darüber einen Bericht veröffentlichte. Der „Iluſtrowany 
Kurjer Codzienny“ berichtet, daß der polniſche Geſandte in 
Berlin, Dr. Alfred Wyſocki, dem Auswärtigen Amt einen 


Beſuch abgeſtattet hat, wobei er erinnerte, daß er im Juni 


d. J. aus Anlaß der antipolniſchen Kundgebungen des 
„Sahlhelm“ interveniert habe dabei aber von dem damali⸗ 
gen Reichsaußenminiſter Curtius beſchieden worden ſei, daß 
der „Stahlhelm“ eine Vereinigung von früheren Front⸗ 
kämpfern ſei, die keine militäriſchen Ziele verfolge und 
keinen amtlichen Charakter trage. Im Zuſammenhaiig mit 
dem Widerſpruch, der zwiſchen dieſer Erklärung und dem ge⸗ 
fällten Urteil beſtehe, fordere die polniſche Regierung von 
der deutſchen Reichsregierung eine entſprechende Erklärung. 
Der neue ſchwediſche Geſondte in Warſchau. 

Am Anfang des Monats überreichte der neue außer⸗ 
ordentliche Gefandte und bevollmächtigte Miniſter Schwe⸗ 
dens, Einar Hennings, der geweſene ſchwediſche Außenmi⸗ 
niſter, dem Präſidenten der Republit in einer feierlichen 
Audienz im Schloß ſein Beglaubigungsſchreiben. Bei dieſem 
Akt war auch der polniſche Außenminiſter Zaleski zugegen. 

Berufung im Danzig⸗Gdingen⸗Zwiſt. 
Gegen die Entſcheidung des Danziger Völlerbundskom⸗ 


miſſars Graf Gravina vom 26. Oktober l. J. im Gdingen⸗ 


ſtreit, von dem wir früher berichteten, haben ſowohl die 
Danziger, wie auch die polniſche Regierung Berufung ein⸗ 
gelegt. Die Angelegenheit wird alſo in zweiter Inſtanz den 
Völkerbundsrat in direkten Verhandlungen beſchäftigen. 


Judenverhaftungen in Wilna. 


Die polniſche Preſſe berichtet über die Verhaftung der 
Täter, die den polniſchen Studenten Waclawski bei den 
antiſemitiſchen Demonſtrationen in Wilna erſchlagen haben 
ſollen. Bei den Verhafteten handelt es ſich um den jüdi⸗ 
ſchen Arbeiter Laib Zalkind und den jüdiſchen Studenten 
Szmul Wolfin. Der erſtere ſoll auf Waclawski zuerſt ein⸗ 
geſchlagen haben, der Student Wolfin hat dann noch die 
Steinigung des Waclawsli veranlaßt, wodurch der endgül⸗ 
tige Tod eintrat. Beide Verhafteten ſollen vor das Stand⸗ 
gericht gebracht werden. Der jüdiſche „Rafz Przeglond⸗ 
weiß jedoch zu berichten, daß der Student Wolfin wegen 
einer Angelegenheit verhaftet worden iſt, die in keinem 
Zuſammenhang mit dieſen Vorgängen ſteht. Zalkind ſei⸗ 
nerjeits könnte nachweiſen, daß er ſich in der Zeit, als 
W. erſchlagen wurde, an einem ganz anderen Orte befand. 

Hugenberg, Diktazor ſeiner Partei. 

Am 2. d. Mts. traſen in Berlin die Delegierten der 
Deutſchnationalen Partei zu einer Konferenz zuſammen. 
in welcher durch Zuruf Hugenberg zum Vorſitzenden der 
Partei wiedergewählt wurde. Ferner wurde in der Kon⸗ 
ſerenz der Beſchluß des Hauptvorſtandes beſtätigt, in dem 
dem Vorſitzenden Dr. Hugenberg außerordentliche Voll⸗ 
machten in der Parteileitung erteilt werden. In die Par⸗ 
teiſatzungen wird als beſonderer Artikel eingefügt: Dem 
Parteivorſitzenden wird hierdurch die Vollmacht verliehen. 
in Abweichungen von den Satzungen, ſoweit es im In⸗ 


lothringiſchen Studenten nicht das Deutſche, ſondern das 
die das Deutſche ſozuſagen aus der Reihe der Kultur⸗ 


der drohenden Gefahr zu befreien. Weiter kommt der Prä⸗ 
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verlangt in jehr ernſten Worten die Aufrechterhaltung der 
völligen Integrität des chineſiſchen Gebietes. Im einzelnen 
erklärt Hoover: „Die Wirtſchaftskriſe in Deutſchland und 
Mitteleuropa rief im Juni eine allgemeine Panik hervor. 
Es war offenbar, daß die betroffenen Länder ohne fremde 
Hilfe zuſammengebrochen wären. Unſere Mitarbeit, um 
das deutſche Volk nor der drohenden Kataſtrophe zu retten 
und ihm zu ermöglichen, die bedeutenden Aufgaben weiter 
zu erfüllen, die ihm im Intereſſe des Fortſchrittes und der 
Stabilität der Welt zufallen, war daher nicht nur wichtig, 
ſondern geradezu unerläßlich.“ Zur Lage im Fernen Oſten 
wird erklärt, daß der Konflikt zwiſchen China und Japan 
nicht allein Beſorgnis errege, weil er nicht im Eins 
klang mit dem Geiſt des Kellogg⸗Paktes ſtehe. Ernſte 
Sorge beſtehe vielmehr auch hinſichtlich der Durchführung 
von Verträgen, die die Unterſchrift der Vereinigten 
Staaten trügen und in denen die Unantaſtbarkeit des chine⸗ 
ſiſchen Gebiets feſtgelegt ſei. Das Ziel der Vereinigten 
Staaten ſei es, eine Löſung zu finden, die in vollem Um⸗ 
fange dem Sinne dieſer Verträge entſpreche. 


Die proleſtentiſche Kirche in Amerika für Schuldenſtreichung. 

Der Rat der proleſtantiſchen Kirche in Amerika nahm 
eine Entſchließung an, in der eine allgemeine Verminderung 
oder Streichung der internationalen Kriegsſchulden gefor⸗ 
dert wird. Neue Schulden verträge ſollten jedoch, wie weiter 
verlangt wird, die Sicherheit enthalten, daß die Schulden⸗ 
nachläſſe nicht für Kriegsrüſtungen verwendet werden dürfen. 


Frankreich verringert die Holzeinſuhr. 

In der Kammer erklärte der franzöſiſche Ackerbau⸗ 
miniſter Tardieu am Donnerstag, den 3. d. Mks., in der 
Debatte über die Feſtſetzung des Statuts für die Beſprechung 
einer Interpellation über den Ankauf von ausländiſchem 
Schwellenholz für die Eiſenbahngeſellſchaften, daß derartige 
Einkäufe in Zukunft verboten würden. Die Holzeinfuhr⸗ 
fontingente würden im übrigen um ein Drittel verringert 
werden und nicht mehr jährlich, ſondern vierteljährlich feſt⸗ 
geſetzt. Die angekündigten Maßnahmen bedeuten eine neue 


ſchwere Schädigung für die polniſche Holzinduſtrie, 


tereſſe der Partei und ihrer Ziele erforderlich erſcheint, An⸗ 
ordnungen zu treffen, die für alle Organe der Partei ver⸗ 
bindlich ſind. Beim Erlaß ſolcher Anordnungen muß 
auf dieſen Artikel Bezug genommen werden. 


Die Ergebniſſe der Eemeinderotswahlen in Württemberg. 


Am Sonntag, den 6. d. Mts., fanden in Württemberg 
Gemeinderatswahlen ſtatt. Von den dreißig Sitzen erhielen 
der chriſtlichſoziale Volksdienſt 1, die Sozialdemokraten 7, 
Zentrum 3, Deutſchnationale 3, Einheitsliſte 3, National⸗ 
ſozialiſten 7, Kommuniſten 6 Mandate. Die Wahlbeteiligung 
betrug 78.4 Prozent. Die nationalſozialiſtiſchen Stimmen 
haben ſich ſeit der letzten Reichstagswahl mehr als verdop⸗ 
pelt, während die Parteien der Einheitsliſte um mehr als 
die Hälfte zuſammengeſchmolzen ſind. Die Sozialdemo⸗ 
kraten haben nahezu 9000 Stimmen verloren. 


Die Straßburger Studenteuſchaft will deutſch bleiben. 


Die franzöſiſche Preſſe im Elſaß iſt durch einen Vorgang 
in der Straßburger Univerſität in eine große Unruhe ver⸗ 
ſetzt worden. In den Hörſälen iſt kürzlich ein „An die 
elſaß⸗lothringiſchen Studenten“ gerichtetes Flugblatt ver⸗ 
teilt worden, das den folgenden Aufruf enthielt: „... Be⸗ 
ſinnt euch auf das Erbe eurer Väter. Ihr braucht euch 
deſſen nicht zu ſchämen! Studiert die Geſchichte eures Lan⸗ 
des, ſtudiert das elſäſſiſche Schrifttum durch die Jahrhun⸗ 
derte! Ihr werdet ſehen: Deutſch iſt unſere Sprache und 
war es von Anbeginn an. So ſoll es bleiben. Schaut euch 
um in der Welt, ſchaut auf die ſtammverwandten Flamen, 
wie ſie ſtolz ihrer lang unterdrückten Sprache zum Recht 
ee Dies alles bedenkt in der Stille und beſprecht es 
untereinander. Und dann tut das Welſche hinweg! Sprecht 
deutſch, wahrt als ehrliche Menſchen die eindeutige, echte 
Art eures Volkes!“ Die franzöſiſchen Blätter machen aus 
dieſem Flugblatt eine Stagtsaktion. Es gilt für fie als 
ausgemacht, daß dahinter eine reichsdeutſche Propaganda 
ſteckt. Alle Welt wille. daß das „Erbe der Väter“ der elſaß⸗ 


Franzöſiſche ſei. Dazu die echt franzöſiſche Ueberheblichkeit, 


ſprachen ausſchalten und für Elſaß⸗Lothringen nur wie ir⸗ 
gend eine andere Fremdsprache behandeln möchte. Es iſt 
eine Selbſtverſtändlichkeit, daß ſich die Straßburger Stu⸗ 
dentenſchaft gegen ein ſolches Syſtem zur Wehr ſetzt. 
Rücktritt des Generalſekretärs der Faſchiſten. 
5, Der et September 1930 im Amt befindliche Generals. 
ſekretär der faſchiſtiſchen Partei iſt zurückgetreten. Muſſolini 
hat, wie das offizielle Parteiorgan mitteilt, das Rücktritts⸗ 
geſuch, „wenn auch mit Bedauern“, angenommen und Giu⸗ 
rati ſeine Anerkennung für ſeine Leiſtungen auf allen 
Gebieten der Parteitätigteit ausgeſprochen. Zu ſeinem 
Nachfolger wurde der Abgeordnete Achille Starace, bisher 
ſtellvertretender Generalſekretär, ernannt. 


Studentenunruhen in Südflawien. 

Anläßlich der Eröffnung der Skupſchtina, die am Mon⸗ 
tag, den 7. d. Mts. erfolgte, kam es in Belgrad zu großen 
denden und Zuſammenſtößen mit der Po⸗ 
lizei. Die Studenten wollten von der Univerſität aus, einen 
Demonſtrationszug durch die Stadt unternehmen, woran 
jie durch ein ſtarkes Polizeiaufgebot verhindert wurden. 
Von einem Neubau aus hatten ſie Ziegelſteine geſchleppt 
und eröffneten damit ein wahres Bombardement gegen die 
Polizei, wobei zahlreiche Beamte verwundet wurden. Nach 
mehrſtündigem Kampfe gelang es der Polizei endlich, den 
Platz vor der Univerſität, der ein wüſtes Bild bot, zu 
räumen. a 5 

Der geflüchtele Heimwehrſührer ſtellt ſich dem Gericht. 

Der Leiter des Heimwehrputſches in der Steiermark, 
Dr. Pfriemer, iſt aus Südſlawien nach Oeſterreich zurückge⸗ 
kehrt und hat ſich dem Grazer Gericht geſtellt. 


8 Hoovers Botſchaſt. 
In feiner Jahresbotſchaft an den Kongreß ſchlägt Prä⸗ 
ſident Hoover ein umfaſſendes Programm zur Be ebung der 
Wirtſchaft in allen Ländern, beſonders in Deutſchland, vor. 
Es ſei von höchſter Wichtigkeit, daß die Vereinigten Staaten 
ihrerſeits dazu beigetragen hätten, das deutſche Volk von 


Belgiens Auſtaft zur Abrüſtungskonſerenz. 


Das belgiſche Kriegsminiſterium hat ſoeben die zahlen: 
mäßige Höhe des Mannſchaftsbeſtandes der Armee für das 
Jahr 1932 feſtgeſeſtt. Nach der Verfaſſung vom Jahre 1830 

iſt die Regierung verpflichtet, jedes Jahr dieſe Zahl erneut 
n e Nach der jetzt für das nächſte Jahr vorlie⸗ 
genden Beſtimmung wird das belgiſche Heer im nächſten 
Jahre 63 000 Mann zählen. Das ſind 1000 Mann mehr 
als für das Jahr 1931. Dazu kommen noch etwa 4000 
Mann, die auf unbeſtimmte Zeit dem Beurlaubtenſtande 
überwieſen worden waren, aber im nächſten Jahre wieder 
zur Fortſetzung des Militärdienſtes einberufen werden. Da⸗ 
mit erhöht ſich der Mannſchaftsbeſtand für 1932 um 5000 
gegenüber dem Beſtand des laufenden Jahres. So ſieht 
der Abrüſtungswille der belgiſchen Regierung aus, über den 
man aller Vorausſicht nach im Februar des nächſten Jahres 
auf der Abrüſtungskonferenz in Genf eifrig „diskutieren“ 
wird. Es wird in Genf eine große Geſte machen können, 
wenn es für das Jahr 1933 wieder auf den Beſtand des 
Jahres 1931 zurückgeht! um damit ſeinen „ehrlichen“ 
Abrüſtungswillen vor der Welt zu zeigen. In den nächſten 
Jahren werden ſich in Belgien bei den Aushebungen zum 
Militärdienſt die Geburtenausfälle der Kriegsjahre beuerf- 
bar machen. Im Jahre 1913 wurden 87 000 männliche Ge⸗ 
burten gezählt, 1914 ſant die hl bereits auf 80 000, im 
Ser 1915 auf 63000, im Jahre 1916 auf 51.600, im 
Jahre 1917 auf 44000 und erreichte im Jahre 1918 den 
Tiefſtand von 43 000. Dazu kommt die außergewöhnlich 
hohe Sterbeziffer für die Zeit bis zum 20. Lebensjahr, und 
es ſteht heute bereits feſt. daß von den „Ueberlebenden“ 30 

rozent für den Militärdienſt untauglich ſind. Belgien 
ann alſo für die Zeit von 1934 bis 1939 den jetzigen Mann 
ſchaftsbeſtand nicht aufrechterhalten. Es wird „abrüſten“ 
müſſen, und hat doch die volle Wehrfähigkeit ſeiner jungen 
Generation aufs letzte ausgenutzt. 


Unruhen in Finnland. 
Die Regierung in Helſingfors geht einer neuen Kriſe 
entgegen. Sie hat ihre Urſache in einer neuen Bewegung 


ſident auf den Konflikt im Fernen Diten zu ſprechen und unter den Lappoleuten. Man ſpricht bereits davon, daß 
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die Lage der Regierung ſehr verworren ſei und ein neuer 
Marſch der Bauern auf Helſingfors bevorſtehe. Wenn es 
der Regierung auch gelungen iſt, die erſte Lappobwegung 
wieder einzudämmen, und den Grund für die Bewegung, 
die Umtriebe kommuniſtiſch⸗bolſchewiſtiſcher Elemente zu be⸗ 
jeitigen, jo lag das nur daran, daß die elementar auf dem 
Land entſtandene Bewegung ohne zielbewußte Führung 
blieb und daher politiſch verſandete. Aber die Hetze, die 
nach dem Abmarſch der Lappoleute gegen ſie in Szene ge⸗ 
jetzt wurde, hat die Bauern aufhorchen laſſen. Sie find 
fh ihrer Kraft und politiſchen Macht bewußt geworden. 
Das iſt das poſttive Ergebnis des erſten Lappomarſches. 
Ihre Erregung richtet ſich daher heute nicht ſo ſehr gegen 
die Kommuniſten, deren Organiſationen aufgelöſt worden 
find, ſondern gegen ein politiſches Regiment, das der fin⸗ 
niſche Bauer als landfremd empfindet, und dem er ſich nicht 
ſtillſchweigend ausliefern laſſen will. Das politiſche Ziel 
der neuen, noch unausgegorenen Bewegung iſt vorläufig 
nicht recht klar. Aber verſchiedene Zeichen deuten darauf 
hin, daß die Bauern eine andere Verfaſſung wollen. Was 
ihnen heute von den herrſchenden politiſchen Gewalten und 
Parteien als Volksherrſchaft angeprieſen wird, erſcheint 
ihnen in Wirklichkeit als das Gegenteil. Es iſt daher be⸗ 
greiflich, daß die Regierung in Helſingfors außerordentlich 
nervös geworden iſt und ſich nicht mehr ſicher fühlt. 
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Aus Stadt und Land 


Ulunſeren Leſern teilen wir mit, daß das „Oſt⸗ 
vente Voltsblatt“ in der vorigen Woche ohne Verſchulden 
der Redaktion nicht erſcheinen konnte, weil das Manufkript, 
trotzdem es zur Zeit zum Drucken geſchickt wurde, in der 
Druckerei in Kattowitz eine Woche ſpäter angekommen iſt. 

Die Repaktion des „Oſtdeutſchen Volksblattes“. 
u * D ee 7 
Lemberg. (Grundſteinlegung.) In aller Sälle 
haben die Körperſchaften der ev. Gemeinde ein Werk ins 

Leben gerufen, welches ihrem Wirken alle Ehre macht. Vor 
lurzem wurde der Bau eines Turnſaales für die Jugend 
der Volks⸗ und Mittelſchule beſchloſſen, und bereits am 
Sonntag, den 6. Dezember, fand die Grundſteinlegung ſtatt. 

Nach einem Gebet von Herrn Vikar Ettinger ſang der 
Deulſche Männergeſangodrein den Chor „Die Himmel 

rühmen“, worauf Herr Pfarrer D. Dr. Keſſelring eine län⸗ 

gere Anſprache hielt, in der auf die Bedeutung des neuen 


Baues, der als Feſt⸗ und Turnſaal gedacht iſt, hingewieſen, 


wurde. Nach der Verleſung der Gründungsurkunde und 


einer Anſprache des Herrn Baurat Zacharjewicz, erfolgte 


die Einmauerung der Urkunde, womit die Feier zu Ende 
War. 

— Grohſinn.) Wie alljährlich ſind auch jetzt wie⸗ 
der die Kräfte der Liebhaberbühne und des Geſangvereins 
eifrig bemüht, das Jahr mit einem vergnügten Silveſter⸗ 
abend zu beſchließen. Die Vorbereitungen hierzu ſind in 
vollem Gange und es kann jetzt ſchon gejagt. werden, daß 

die Vortragsfolge für vorzügliche Unterhaltung der Zu: 
ſchauer und Zuhörer ſorgen wird. Näheres in nächſter Folge. 
— Die Evangeliſche Schule in Lemberg ver⸗ 
anſtaltet am Sonntag, den 20. Dezember, um 4.30 15 im 
Bühnenſaake der evangel. Schule eine Weihnachtsaufführung 
zu der alle, die ſich in rechte Vorweihnachtsſtimmung ver⸗ 
fſetzen wollen, höflichſt eingeladen werden. Der hieſige ev. 
Frauenverein bereichert noch das abwechſlungsvolle Pro⸗ 
gramm durch die Veranſtaltung einer Tombola und Auſſtel⸗ 
lung einer Erfriſchungshalle. Eintrittskarten zu 2.50, 2.00, 
1.50, 1.00 und 0.50 Zloty ſind ab Montag, den 14. Dezem⸗ 
ber, in der Direktionskanzlei (8—1 Uhr) erhältlich. Für die 
Schuljugend findet die Weihnachtsaufführung mit demſel⸗ 
ben Programm am Samstag, 19. Dez., um 3.30 Uhr ſtatt. 
Broniflawowka. Im Bezirk Zloczow, an der Land⸗ 
ſtraße Lemberg⸗Tarnopol, liegt das kleine Dörfchen Broni⸗ 
lawowka. Es gehört nicht zu den joſefiniſchen Siedlungen. 
Es verdankt ſein Beſtehen einer im Jahre 1835 jtattgeiuns 
denen Parzellierung eines Gutes, ſeinen Namen aber dem 
Vornamen eines der Söhne des parzellierenden EGutsbe⸗ 
ſitzers. Das Dorf zählt 20 Familien mit 94 Seelen, iſt alſo 
eine der kleinſten Kolonien. 
es doch eine Kirche und eine Schule. Während des Welt⸗ 


Oſtdeutfſches Bolks blatt 


So klein das Dorf iſt, beſitzt 


Jolge 49 
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ftieges hat das Dorf viel leiden müſſen. Als die Eva⸗ 
inierten in das Dorf zurückkehrten, janden fie nur Ruinen 
vor. Trotzdem man die Gebäude wiedererrichten mußte, 
dachte man auch an das Gotteshaus, das man ohne aus⸗ 
wärtige Hilfe neu aufrichten mußte. Obwohl der Krieg ſchon 
lange beendet iſt, konnte man die Kirche noch immer nicht 
ſertig machen. Jetzt iſt die Wiedererrichtung der Schule an der 
Reihe, aber dazu fehlt es an Geld und Mut. Denn die 
Gemeinde iſt dazu doch zu ſchwach. Die Jugend Broniſla⸗ 
wowkas iſt zwar nicht zahlreich, jedoch gutgeſittet, und das 
iſt die Hauptſache. Das Bedauernswerte bisher war das, 
daß die der Schule entwachſene Jugend ſich in keiner Be: 
ziehung geiſtig betätigte. In dieſem Jahre ſchloß ſie ſich 
aber zu einem Verein zuſammen, der aus vier Burſchen und 
zehn Mädchen beſteht. Am 15. November fand hier eine 
Kirchweih ſtatt, bei der der Verein zum erſten Male öffent⸗ 
lich auftrat. Seine Mitglieder entwickelten dabei ſtaunens⸗ 
werte Fähigkeiten mit ihren geſanglichen und ſchauſpieleri⸗ 
ſchen Produktionen. Es wurde das Schauſpiel „Die Feſcht⸗ 


red“ gegeben, deſſen Aufführung eine allgemeine Begeiſte- 


rung hervorrief. Nach der Aufführung widmete man ſich 
ohne Altersunterſchied dem Tanz. Anfangs war die Stim- 
mung etwas lau, weil des ſchlechten Wetters wegen aus⸗ 
wärtige Gäſte zur Kerb nicht erſchienen ſind, jedoch der Tanz 
und die reichhaltige Erfriſchungshalle, die diesmal in den 
Händen des Presbyteriums war, ſorgten dafür, daß bald 
ein Stimmungsumſchwung zum Beſſeren erfolgte. Erſt um 
8 Uhr morgens ging man auseinander, recht traurig, daß 
das angenehme Feſt nun beendet iſt. Der Reingewinn von 
90 Zl. wurde dem Harmoniumfonds übergeben. N. 
Lipnik. (Herbſtliedertafel des Männer⸗ 
Gejang-Bereins) Die am 28. November 1931 im 
Saale des Gaſthauſes Englert in Lipnik ſtattgefundene 


Herbſtliedertafel unſeres M.⸗G.⸗V. erfreute ſich trotz der 


ſchickſalſchweren Wirtſchaftsnot eines ſehr guten Beſuches. 
Schon lange vor Beginn waren alle Plätze beſetzt. Beſon⸗ 


[ders aus der Stadt waren viele Beſucher herbeigeeilt. Die 


Vortragsfolge umfaßte: 1. „Das Straßburglied“ mit Kla⸗ 
vierbegleitung, aus dem Kuhreigen von W. Kienzel. 2. 
„Ewig liebe Heimat“, von Simon Breu. 3. „Wie's daheim 
war, von G. Wohlgemut. 4. ei Sonne im Herzen“. von 
V. Kehldorfer. 5. „Tanz und Geſang“. 6. „Ade zur guten 
Nacht“, bearbeitet von V. Kehldorfer. Anſchließend ſang 
Herr Exich Zipſer aus Bielitz Sololieder von Franz, Brahms 
und Schubert. Er erntete reichen Beifall. Beſondere Bei⸗ 
fallsſtürme riefen die Liedervorträge des heiteren Quar⸗ 
tetts des Bielitz-Bialger M.⸗G.⸗V. hervor. Chormeiſter und 
Chor gaben ihr Beſtes her und verſchafften uns einen ge⸗ 
nußreichen Abend. 5 

— (10 jähriger Beſtand des Jugendbun⸗ 
des.) Weihnachten 1931 werden es 10 Jahre, daß unſer 
Jugendbund gegründet wurde. Er gedenkt dieſes Ereignis 
durch eine Feier am 2. Jänner in Erinnerung zu halten. 
Durch 10 Jahre it der Jugendbund Träger und Anreger 
zu manch ſchöner Veranſtaltung geweſen; er hat der Ge⸗ 
meinde im ſchweren Ringen um ihre Schule ſo manche Hilfe 
geleiſtet und wird ſich darum bei dieſer Veranſtaltung ges 
wiß manchen Entgegenkommens erfreuen. i 


Ottenhauſen. Am Sonntag, den 29. November l. J., 
nachmittag, kam wieder die Jugend am Waldesrande zu⸗ 
jammen, leider aber nicht vollzählig, um einige fröhliche 
Stunden gemeinſam zu verbringen. Ein nicht weit entle⸗ 
gener Teich war diesmal das Ziel, dem man zuſtrebte. Ganz 
ruhig, ohne Geſang, begab man ic, zunächſt in den Wald, 
um die andere Hälfte der Jugend, die ſich angeblich bereits 
im Walde befinden ſollte, zu ſuchen, was leider aber ver⸗ 
geblich war. Nur einzelne im Wald umherſtreifende Bur⸗ 
ſchen ſchloſſen ſich der Geſellſchaft an, die erſt auf dem 
Spiegeleiſe eine richtig fröhliche Stimmung erhielt. Wolf 
und Schäfchen wurden hier geſpielt, welchem Spiele ſich 
jeder mit Freude ganz hingab. Weit konnte man das Ge⸗ 
lächter hören, wenn da auf dem Eiſe das eine oder andere 
Mädchen entglitt und mit dem Boden in nähere Berührung 
kam. Als die Dämmerung eingebrochen war, verließ man 
nur ungern den Tummelplatz, um nach dem Abendeſſen zum 
Geſangsabend zu erſcheinen, der ebenfalls einen ſchönen 
und luſtigen Verlauf hatte. Am nächſten Abende kamen die 
meiſten Teilnehmer der hier ſeit 16. November J. J. dau⸗ 
ernden Singwoche, um das Abſchiedsfeſt zu feiern. Nach 
Eröffnung desſelben und Begrüßung der Anweſenden durch 
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den Wanderlehter, folgte eine Anſprache „über die Bedeu⸗ 
tung der Pflege des Gemeinſchaftsgeiſtes und ein Bericht 
über die in der Singwoche geleiſtete Arbeit. Mit dem Liede 
„Brüder reicht die Hand zum Bunde“, wurde der erſte Teil 
der Feier beendet. Nun folgten luſtige Erzählungen, Lieder, 
Märchen und Rätſellöſen in ſteter Abwechflung, bis die ſpäte 
Abendſtunde dem gemütlichen Beiſammenſein ein Ende be⸗ 
leitete. . 


Schule und Hau 
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Sorgenkinder werden Sonnenkinder! 


Bahnbrechende, erfolgreiche Reſorm der Behandlung von 
5 Nückgratverkrümmung. 
Eine Lehrerin ſchreibt uns: 

Als ich noch als Lehrerin wirkte, machte ich oft die Er⸗ 
fohrung, daß es geradezu eine Seltenheit iſt, ein Kind mit 
ſchüngeformtem Rücken, tadellos gerader Wirbelſäule anzu⸗ 
treifen. Verbiegungen, Skolioſe, mehr oder weniger, fand 
ich bei vielen Kindern. Haltungsſehler ließen ji durch ein⸗ 
fache Maßnahmen, wie orthopädiſches Turnen, Keſtver⸗ 
änderung, beſeitigen, aber es lam auch vor, daß alles nichts 
nützte, das Leiden ſich verſchlimmerte, Stützkorſett, Gipsver⸗ 
bände, Streckbrett herangezogen werden mußten, die nach 
langjährigen Quälereien leider zu leinen Reſultaten führten. 
Das Kind war und blieb ein Krüppel. Wer kennt nicht den 
Leidensweg, den ein Skoliotiker gehen muß, der falſch be⸗ 
handelt wurde. Wie oft ließe ſich ein derartiges Leiden 
durch richtige Pflege vermeiden! Die meiſten Rüdgratver- 
krümmungen werden durch Nichtbeachtung und falſche Be⸗ 
handlung direkt gezüchtet. Viele Kinder kommen mit einer 
geraden Wirbelſäule zur Welt. Wie kommt es dann, daß 
man eines Tages eine Verkrümmung derſelben entdeckt, ein 
verkürztes Beinchen, zurückgebliebenes Wachstum? Jetzt erſt 
kommt die Sorge, kommen allerhand Bemühungen, dieſe 
Gebrechen zu beſeitigen. Man zahlt Anſummen an Geld, 
und zumeiſt — kein Erfolg, weil zu ſpät. Als erfahrene 
Jugenderzieherin, nun ſelbſt Mutter, muß ich es ausſprechen, 
daß jeder Gärtner ſeinen Pflanzen mehr wiſſende, verſtänd⸗ 
utsteiche Pflege angedeihen läßt, als jo manche Eltern ihren 
Kindern, trotzdem ſie dieſe vom Herzen lieben. Eine Rück⸗ 
gratverkrümmung iſt nicht das Reſultat eines Tages, äahre⸗ 
lange Nichtbeachtung und falſche Behandlung tragen die 


Schuld, ausgenommen ſind Unglücksfälle. Jede Mutter muß 


es ſich zur Regel machen, beim wöchentlichen Bade ihr Kind, 
namentlich ſein Rückgrat zu beobachten, ob ſich keine Verbie⸗ 
gungen zeigen. Sind ſolche da, dann möge man ſofort ärzt⸗ 
liche Hilfe in Anſpruch nehmen, da das körperliche, geistige, 
leliſche Gedeihen des Kindes nur zu ſehr von der Körperge⸗ 
ſtaltung mit abhängig iſt. 

Zum Troſte aller unglücklichen Eltern, deren Kinder mit 


einer Rückgratverkürmmung belaſtet find, möchte ich eine 


wunderbare Lebenserfahrung mitteilen, die ich unlängſt ge⸗ 


legentlich eines Beſuches einer Kranken machte, die infolge 
lelilicher Rilckgratverkrümmung, verbunden mit wahnſin⸗ 
nigen Schmerzen, im Sanatorium Kunze⸗Concewitz in Dres⸗ 
den weilte. Da ſch allen Neuerſcheinungen auf dieſem Ge⸗ 


biete ſehr ſteptiſch gegenüberſtehe, ging ich bebrückt in der 


Befürchtung dahin, wieder, wie ſchon ſo oft, neue, nutzloſe 
Quölereien an den von mir ſtets jo bedauerten Kindern zu 
erleben. Als ich aber eine frohe Kinderſchar ſah, die bei 
fröhlicher Grammophonbegleitung ihre Horizontalübungen 
ausführte unter Leitung von Frl. Kunze⸗Concewitz, der Er⸗ 
finderin dieſer Uebungen, da wußte ich ſofort, hier wird 
Vortreffliches geleiſtet. Durch dieſe kombinierten Uebungen 
wird die Haltung der Wirbelſäule auf, natürliche, ſchmerz⸗ 
loſe Weiſe korrigiert. Mein Intereſſe meg als ich au Hand 
von Röntgenaufnahmen, die großartigen Erfolge ‚vieler Be⸗ 
handlungsweiſe ſah und mir die Dame erklärte, daß ſie in 
den nahezu 12 Jahren ihrer Tätigkeit noch keinen Mißerfolg 
zu verzeichnen hatte. Ich mußte unwillkürlich aufſchluchzen, 
denn nun wußte ich, daß den Aermſten unter den Armen 
endlich Hilfe zuteil werden lann, der Natur abgelauſcht ohne 
Qualen. Spielend gelangen die Pfleglinge zu beiſpielloſen 
Erfolgen, ohne Marterinſtrumente, wie Stützkorſett, nur 


Durch Horizontalgymnaſtik, der ſich“ EN beſon⸗ 


dere Atemgymnaſtik, indiolduelle“ Maſſage, Beſtrahtungen 
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mit künſtlicher Höhenſonne, Auſenthalt in ciner Glas⸗ 
veranda, deren Fenſter aus „Uviolglas“ beſtehen, jenem 
Glas, welches die ultravioletten Strahlen unſerer Allmutter 
Sonne frei hindurchläßt. Nun begriff ich, warum die Aus 
gen dieſer Kinder voll Zuverſicht leuchteten, ihre Bückchen 
vor Begeiſterung glühten! In Jubel und Freude tanzen ſich 
die Kinder hier geſund. Das Wort Sanatorium iſt hier gar 
nicht am Platze. Dieſes geſunde, behaglich, ſchöngelegene 
Heim gleicht mehr einem Erholungsheime, in dem die Kin⸗ 
der ganz vergeſſen, daß ſie eigentlich Kranke ſind und in der 
Fremde weilen. Da ſie alle mehr oder weniger gleich be⸗ 
laſtet ſind, gibt es unter ihnen kein Sichausgeſtoßenfühlen 
wie unter geſunden Kindern, fſondern im Gegenteil — ein 
Miteinanderfühlen, Metteifern! 2 
Was dieſe geniale Frau hier zur Heilung der Rückgrat⸗ 
verkrümmung geſchaffen hat, das iſt direkt revolutionät, eine 
bahnbrechende Reſorm auf dieſem Gebiete. Was nützen alle 
Worte der Anerkennung, der Bewunderung, das muß man 
geſehen, erlebt haben. Nicht nur ſenden Eltern ihre Kinder, 
ſondern auch namhafte Aerzte, Kranlkenkaſſen ihre Patienten 
in dieſes Inſtitut, und ein Erfolg reiht ſich an den anderen. 
Aber da es ſicher iſt, daß noch viele, viele Unglückliche von 
dieſer herrlichen Heilweiſe leine Ahnung haben, bitte ich 
um Aufnahme dieſer Zeilen. Aus reinſter Menſchenliebe, 
dieſen Aermſten, welche von allem Lebensglück ausgeſchloſſen 


ſind, helfen zu wollen, ſind dieſe Zeilen geſchrieben! 


Franzöſiſch — die erſte Fremdſprache an preußiſchen Schelen 
Der preußiſche Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und 
Volksbildung hat zur Vereinheitlichung des Beginnes der 
neueren Fremdſprachen an den höheren und mittleren 
Schulen durch Erlaß vom 27. November folgendes 
angeordnet: Se Se 


Bon Oſtern 1932 an iſt an allen grunditändigen höheren 


Schulen das Franzöſiſche die erſte neuere Fremdsprache. Zu 
Oſtern 1932 haben demnach auch die Schulen, die bisher mit 


dem Engliſchen als Fremdsprache beginnen, das Franzö⸗ 


ſiſche in den neu zu errichtenden Sexlen, die Schulen, die 
mit Latein anfangen, allgemein das Franzöſiſche in den 
neuen Quarten einzuführen. Bei Beginn der zweiten 
Fremdſprache können die Schulen zur gegebenen Zeit ſich 
entſcheiden, welche Sprache Hauptſprache werden ſoll. Die 
Beſtimmungen der „Richtlinien“ ſind ſinngemäß auf die 
neuen Verhältniſſe anzuwenden, insbeſondere ſind die An⸗ 
ſtaltspläne entſprechend umzugeſtalten. Die nach Plan 5 
unterrichtenden Mittelſchulen werden ſich bei der Wahl der 
Pflichtfremdſprache in der Regel nach der höheren Schule 
zu richten haben, zu der ſie in näherer Beziehung ſtehen. 
ie Rektoratsſchulen paſſen fs in ihren Lehr- und Stun⸗ 
denplänen den höheren Schulen an, für die fie vorbereiten. 
aur Ehre der pädagogiſchen Organiſationen ſei es ge⸗ 
ſagt, daß ſie dieſe unpolitiſche Propaganda für Frankreich 


nicht mitmachen wollten, ſondern das Engliſche als erſte 


neuere Fremdsprache überall anerkannt willen wollten. 
Während die Kenntnis der franzöſiſchen Sprache außerhalb 


Frankreichs zurückgeht, iſt das Engliſche noch vor dem Deut⸗ 
ſchen und Spaniſchen die führende Weltſprache der Zeit: 
Deutſch iſt die internationale Sprache der Wiſſenſchaft und 


der oſteuropälſchen Wirtſchaft. Engliſch iſt die Sprache der 


Weltwirtſchaft. Franzöſiſch gilt (zu Unrecht) noch immer 


als die Sprache der „internationalen Kultur“. Gibt es 
das überhaupt? Und wenn ſchon, hat dann der Dentſche 


auf dem Umwege über die geſcheiterte franzöſiſche „culture“ 


die ſchöngeiſtige Welt kennen zu lernen? a 
J TEENS TELISELTLENELT AZ U EEE GERT TAT 


Die Frauen Nordafrikas 


Seitdem die Frau auch in der Türkei das Wahlrecht erhal⸗ 
ten hat, ſcheint eine wichtige Scheidewand zwiſchen der Frau 
des Morgenlandes und der des Abendlandes gefallen zu ſein. 


Aber es wäre voreilig. zu behaupten, daß bereits die Frauen 
im ganzen Orient jene Stufe erreicht haben, die die türkiſche 


Frau jo ſchnell erklommen hat. In Nordafrika iſt von der 
Emanzipation der Frau noch nichts zu merken. Die Frau iſt 
hier noch immer nicht viel mehr als die Sache ihres Beſitzers. 
ein Laſttier in der armen Behauſung, ein Genußobjekt um 
reihen" Haufe, Sie wird vom Ehemann gekauft, hat lein Ans 
techt auf Mitbeſtimmung im Haushalt, nimmt keinen Anteil 


Seite 6 


— . ͤ— ſ— 


am Leben und an den Jutereſſen ihres Mannes oder ihres Soh⸗ 
nes, verſpeiſt die Reſte vom Tiſche des Herrn. Weit davon 
entfernt, in der Vielweiberei eine Erniedrigung für ſich zu 
ſehen, iſt ſie es oft ſelber, die vom Ehemann verlangt, daß er 
noch andere Frauen ins Haus nimmt, damit die Arbeit, die, 
beſonders auf dem Lande, ſehr ſchwer iſt und oft ihr allein zus 
fällt, mit Leidensgenoſſinnen geteilt wird. Die Verhüllung 
der Frau, die der Koran vorſchreibt. wird natürlich beſonders 
ſtreng beobachtet, denn die Freu iſt nicht nur zur abſoluten 
Treue ihrem Manne gegenüber verpflichtet, ſondern überkaußpt 
fein Männerauge darf ſie jemals erblicken. Die vornehmen 
Frauen verlaſſen daher niemals das Haus oder höchſtens im 
geſchloſſenen Magen. ; 

Merkwürdigerweiſe kommt der langſeme Durchbruch durch 
die ſtrengen Sitten von einer ganz unerwarteten Seite. In 
Marokko, in Tunis und in Algerien find die erſten emanzipier⸗ 
ten Frauen die Freudenmädchen. Sie find es, die zuerſt ihr 
Geſicht unbedeckt zeigen, die Sprache der Fremden lernen und 
— mag es auch paradox erſcheinen — das Vewußtſein des eige⸗ 
nen Wertes zur Schau tragen 

Unbedeckten Gesichtes ziehen auch die Nomaden⸗ oder 
duinenfrauen herum. Die Nomaden werden meiſtens irrtüm⸗ 
lich Araber genannt; es ſind Abkömmlinge berberiſcher 
Stämme, denen der Koran nicht jo tief im Blute ſitzt. Außer⸗ 
dem bringt das Nomadenleben notgedrungen eine größere Frei⸗ 
heit mit ſich: die Frau, die die Hälfte ihres Lebens auf einem 
Kamelrücken verbringt, kann kein verſchleiertes Daſein führen. 

Schließlich betritt auch die Frau. die zaghaft zur Berufs⸗ 
arbeit greift, den Weg der endgültigen Befreiung. Gewiß 
weben auch Hände verſchleierter Haremsfrauen. und in Kairuan, 
in Tunis entſtehen die ſchöuſten der weltberühmten Teppiche 
hinter Mauern ſtreng verſchloſſener Frauengemächer. aber der 
Drang zur handwerklichen Ausbildung, zur Steigerung der Er⸗ 
werbsfähigkeit läßt ſich immer deutlicher ſpüren. Franzöſiſche 
kunftgewerbliche Schulen. Werkſtätten. Fabriken. 
ftrenger und ſteiniger Weg, auf dem die arcbiſche Frau, vor 
allen Dingen die Frau aus dem Volke. zur Unabhängigkeit ge⸗ 
langt. Noch ſchneller jedoch verliert ſie ihre brientaliſche Ein⸗ 
geſchloſſenheit in den großen europäiſchen landwirtſchaftlichen 
Betrieben. So it wohl auch in Nordafriſa die jo erniedrigende 
Sklaverei der orienteliſchen Frau über kurz oder lang dem Un⸗ 
tergang geweiht, wenn auch vorläufig noch alles beim Alten 
zu bleiben ſcheint. 3 i 


Le: 


Der Sänger in Thule 


Aus dem joeben bei C. H. Beck⸗München er⸗ 
ſchienenen 3. (Schluß⸗) Band von Egon Friedells 
„Kulturgeſchichte der Neuzeit“. Er enthält die 
Kulturentwicklung von 1815 bis zur Gegenwart. 


Die geiſtigen Ahnen Ibſens ſind in deſſen eigenem 
Lande zu ſuchen: in dem Norweger Holberg und den Dänen 
Anderſen und Kierkegaard. Holberg iſt aft mit Moliere 
verglichen worden, den er an philoſophiſcher Kultur und 
Eleganz der Form nicht entfernt erreicht, aber an Saftigkeit 
der Satire und Schärfe der Federzeichnung noch übertraf. 
Die Erinnerung an den ſcheinbar harmloſen Anderſen mag 
im erſten Moment überraſchen, aber nur ſo lange man ver⸗ 
gißt, daß dieſer Jugendautor einer der tiefſten Menſchen⸗ 
durchleuchter und ſtärkſten geſtaltenden Ironiker der Welt⸗ 
literatur geweſen iſt. Zu Kierkegaard verhält ſich Ibſen 
etwa wie Wagner zu Schopenhauer, Hebbel zu Hegel. Shaw 
2 Carlyle, Schiller zu Kant! er hat von ihm einen Teil 
eines Ideenrüſtzeugs bezogen, wobei er bisweilen von dem 
ſchönen Vorrecht der Künſtler Gebrauch machte, die Philo⸗ 
jophen mißzuverſtehen. Von großer, man mochte ſagen: ver⸗ 
kehrstechniſcher Bedeutung war für die damalige nordiſche 
Dichtergeneration auch der Däne Georg Brandes, der, eine 
Art literariſcher Kingmaker, mit ſtarker Witterung für die 
treibenden Kräfte der Zeit dem gebildeten Europa die reiche 
Literatur ſeiner Heimat erſchloß und umgekehrt den Strom 
der europäiſchen Bildung nach Skandinavien leitete, frei⸗ 
lich bei allem Geſchmack und Anvaſſungsvermögen immer 
nur die oberen Schichten der Künmlerperſönlichkeiten be⸗ 
rührend, indem er ſich nie über das Niveau des ſeingeiſti⸗ 
gen Literatureſſays erhob, das die Wunder der Tiefſee in 
gepflegten Baſſins zur Schau ſtellt. Im übrigen läßt ſich 
die norwegiſche Literatur von der däniſchen ebenſowenig 


O ſtdeutſches Bolksbla lf 


Art waren die Lieder 


das iſt ein 


mäßig viele Betrunkene gibt. 


Folge 49 


trennen wie die holländiſche Malerei von der belgiſchen. 


Norwegen gehört ganz zum däniſchen Kulturkreis, dem es 
vom Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts bis zum Wiener 
Kongreß auch politiſch eingegliedert war. Mehrere Jahr⸗ 
hunderte hindurch war im ganzen Lande die Sprache der 
Kirche, des Geſetzes und der Gebildeten das Däniſche, und 
erſt im neunzehnten Jahrhundert begannen Wiederbele⸗ 
bungsverſuche durch Aufnahme von Elementen der norwe⸗ 
giſchen Volksſprache in die däniſche Schriftſprache. Ibſen 
und Björnſon ſchrieben ein norwegiſch tingiertes Däniſch. 

In den „Kronprätendenten“ ſagt der Skalde Jatgefr: 
„Kein Lied wird bei hellem Taglicht geboren.“ Von dieſer 
des Skalden Ibſen: geboren im 
Lande der Mitternachtsſonne, ſeltſam klar und düſter, be⸗ 
ſchattet vom Geſtern, erhellt vom Morgen, in doppelſin⸗ 
niges Zwielicht getaucht, dämmerig zwiſchen den Zeiten 
webend. So ſteht die Geſtalt Ibſens vor dem ſtaunenden 
Gedächtnis der Nachwelt: als die finſtere Flamme des Nor⸗ 
dens, der geheimnisvolle Sänger aus Thule. 8 

Will man Ibſen katalogiſieren, ſo muß man ihn zwei⸗ 
ſellos in die Familie der Klaſſiker einreihen. Unter einem 


Klaſſiter iſt nicht ein Dichter zu verſtehen, der in beſtimm⸗ 


ten Formen ſchafft, zum Beiſpiel in Versfüßen, oder be⸗ 
ſtimmte Stoffe bevorzugt, zum Beiſpiel tragiſche oder an⸗ 
tike; jondern jeder Dichter, deſſen Werke nicht bloß Produkte 
der Vitalität, des Erlebens und Erleidens, ſondern auch 


der Nationaliät, der planvollen Berechnung und edlen Be⸗ 


ſonnenheit ſind, jeder Dichter, in dem Leidenſchaft ſich zur 
Wiſſenſchaft geläutert hat, iſt ein Klaſſiker. Solche klaſſiſche 
Werke ſind alle uns bekannten griechiſchen Trauerſpiele: 
Schöpfungen des gereifteſten Kunſtverſtandes, ſorgſam in 
allen Teilen durchkomponiert 
Tempel oder Altarſchrein, vermöge der reichſten und ſicher⸗ 
ſten Kenntnis des Handwerks, des 
und Proportionen; ſolche Werke. iind die Dramen Goethes 
und Schillers. Corneilles und Racines, in denen alles ſich 
gegenſeitig hebt, verdeutlicht. N und beleuchtet, bis 
für jede Einzelheit eine vo 8 
ſteht, und die Dialoge Leſſings und Molieres mit ihrer 
leichten und lichten, gegliederten und geſchloſſenen Architek⸗ 
tur. Der letzte Klaſſiker dieſer Art war Henrik Ibſen; der 
vollendetſte, weil er der komplizierteſte war. Von ihm gilt 
in noch höherem Maße, was Goethe von Shakeſpeare ge⸗ 
jagt hat: „Seine Menſchen ſind wie Uhren mit Zifferblatt 
und Gehäuſe von Kriſtall; fie zeigen nach ihrer Beſtimmung 
den Lauf der Stunde an; und man kann zugleich das Räder 
und Federwerk erkennen, das ſie treibt.“ Ja; Ibſen ſah 
durch die Menſchen hindurch, als ob ſie transparent wären, 


erkannte das verborgene Gerüſt, das unſere Welt trägt, das 


ſtille Herz, das in ihr unermüdlich ſchlägt: jein Auge ſandte 
geheimnisvolle X-Strahlen durch das dunkle Erdengeſchehen. 


Der philoſophiſche Trunkenbold 
Von M. Soſtſchen ko. 

Ich will beileibe nicht behaupten, ei N 
Im Gegenteil. Im Laufe des 
ganzes Monats Mai habe ich nur einen einzigen Verauſchten 
auf dem Pflaſter liegen ſehen Quer über das Trottoir lag er 
lang hingeſtreckt. und in der Dunkelheit wäre ich ſaſt über ihn 
geſtolpert. Als ich näher zufah, lag da ein Betrunkener, heulte 
und wiſchte ſich mit der Fellmütze die Trünen, von der Fratze. 

„Steh auf, Onkel! Was haft du dich da ausgeſtreckt wie auf 
einem Paradepferd!“ 

Ich wollte ihn aufheben, aber er wehrte ab. 

„Weshalb heulit du denn, du Narr?“ 


„Ach, ich bin gar zu ſehr gekrünkt. Die Menſchen find halt 


alleſamt Lumpen.“ f 
„Wieſo?“ ; 
„Einfach jo an mir 


Es ſchert ſie wenig, ob ein 
unglückter.“ 5 

„Aber du biſt ja wirklich betrunken“, ſage ich. 
„Nun ja“, ſagt er, „gewiß, ich bin betrunken. Aber ich 
hätte auch hinfallen können, ohne betrunken zu ſein. So was 
wäre ja gut möglich geweſen. 


und abgewogen wie ein alter 


Materials, der Geſetze 


ffendete Bühlenperſpektive ent⸗ 


daß es bei uns über⸗ 


vorüberzugehen. Ohne nachzudenken. 
Ohne einem auch nur ein einziges Mal ins Geſicht zu ſchauen. 
Vetrunkener da liegt oder ein Ver⸗ 


Ich hätte ja auch in nüchternem 
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Zuſtande fehltreten können. Oder ich hätte einen plötzlichen 


Erſtickungsfall Haben... oder auch von Räubern überfallen ſein 
tönnen. Alſo würden dieſe Menſchen einfach über mich hin⸗ 
wegſchreiten, auch wenn ich nicht betrunken wäre, ſtoßend und 
drängend, und würden. als wäre nichts weiter geſchehen, ihren 
Geſchäften nachgehen.“ 8 

„Aber“ wiederholte ich, „du biſt doch nun einmal ber 
trunken!“ > 

„Gewißz“, ſagte er, „bin ich nicht nüchtern. Wenn ich jetzt 
auch ſchon heller im Kopfe bin. Ich bin abſichtlich zwei Stun⸗ 
den lang liegen geblieben. Meinſt du, in dieſen zwei Stunden 
wäre auch nur ein Hund an mich herangekommen? Man könnte 
einfach ſterben vor Kränkung. So alſo könnte man in nüchter⸗ 
nem Zuſtande einfech unter den Füßen des Publikums krepie⸗ 
ren. Da ſieht man wohl, wie herzlos die Menſchen heutzutage 
ſind, Wenn früher einmal einer hinfiel, ſo ſammelte ſich ein 
ganzer Haufen Menſchen um ihn her. Man hielt einem Kölni⸗ 
ihres Waſſer unter die Nafe. Man rieb einem die Schläfen ein. 
Bis man dahinter kam was los war. Hatte man es heraus, o 
ließ man ihn allerdings liegen. Wie het ſich doch alles ge⸗ 
ändert!“ 2252 

Ich packte den Trunkenbold an, half ihm auf die Beine. Ich 
gab ihn einen leichten Stoß nach vorwärts. um ihn in Bewe⸗ 
gung zu ſetzen. Und ſiehe da, er ging. Aber er hatte keum 
fünf Schritte getan, als er auch ſchon wieder auf dem Pflaster 
ſaß. „Nein“, ſagte er, „ich komme nicht vorwärts. Es kränkt 
mich zu ſehr. Ich kann vor lauter Tränen den Weg nicht ſehen. 
Ach, die Menſchen ſind doch gar zu herzlos.“ 

(Aus dem Ruſſiſchen übertragen von Wanda Waldenburg). 
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Auerbachs Kinderkalender 1932. Eine Feſtausgabe für 
50. Jahrgang. Her⸗ 


Knaben und Mädchen jeden Alters. 


ausgegeben von Dr. Adolf Holſt. Verlag von Auerbachs 


Kinderkalender (L. Fernau) Leipzig C 1, Eliſenſtraße 15. 
Preis 2 Mk. In rote Leinwand eingebunden, u. mit ſchwar⸗ 


zem und goldenen Druck darauf, macht es einen ganz her⸗ 
vorragenden äußeren Eindruck. Wenn man nun das In⸗ 
nere durchſieht, bietet ſich da einem eine wahre Pracht von 
Bildern, Geſchichten, Gedichten, Rätſeln und Theaterſtücken. 
Die Bilder ſind ſehr reinlich ausgeführt und beweiſen nur, 
wie gewiſſenhaft Dr. Holſt dieſen Kalender bearbeitet hat. 
Mit ganz beſonderer Sorgfalt wurde auch der Inhal' des 


Kalenders zuſammengeſtellt, ſo daß man dort wirklich alles 
findet, was unſeren Mädchen und Knaben Freude bereiten 


kann. Wir entnehmen dem Inhaltsverzeichnis einige Titel, 
wie „Hoch der der Waſſerfloh“, das Märchen „Das weiße 
Renn“, die Erzählung „Sein Wunſch“ u. a., die nicht nur 
unſeren Kleinen, ſondern auch den Aelteren viel Freude zu 


bereiten imſtande ſind. Ganz beſonders luſtig iſt die illu⸗ 


ſtrierte Reiſe nach dem Mars“, deren Illuſtration von Fritz 
Baumgarten, die Verſe von Dr. Adolf Holſt ſtammen. Wir 
empfehlen dieſen Kalender als ein ganz beſonders geeignetes 
Zul: oder Weihnachtsgeſchenk. 


Ludwig Richter Abreißkalender für 1932. Umfang 320 


Seiten mit 160 Bildern und mehrfarbigem Umſchlagbild. 
18. Jahrgang. Verlag Wigand, Leinzig. Preis 250 Mk. 


Es gibt wohl neben Ludwig Richter keinen Maler, der für 
alle ohne Ausnahme Bilder und Holzſchnitte zu ſchaffen im⸗ 


ſtande wäre. Die Bilder, wie auch die Sprüche ſind aus 
allen Gebieten des menſchlichen Glaubens, Denkens und Al⸗ 
ters geſchöpft und wir weiſen auch auf die vielen darin ent⸗ 
haltenen Volkslieder hin. Als Ganzes macht der Kalender 
einen ſehr guten Eindruck und wir empfehlen ihn ganz be⸗ 
ſonders unſeren geſchätzten Leſern. 


Agnes Günther: „Die Heilige und ihr Narr“. Volks⸗ 
ausgabe, zwei Bände, 115. Auflage. J. F. Steinkopf, Ver⸗ 
lag Stuttgart. Preis 4,80 Mk. Ein Monumentalwerk, das 
immer modern ſein wird und worüber man nur lobenswer- 
tes ſagen kann, liegt vor uns. Wahre Poeſie, eng mit der 
Realität des menſchlichen Lebens verbunden zieht an un⸗ 


*) Alle hier besprochenen oder angeführten Bücher ſind durch 
die Dom⸗Verlags⸗Geſ. Lwow (Lemberg), Zielona 11, zu beziehen. 
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ſeren Augen vorbei. Sowohl die Charakterzeichnungen wie 
auch all die übrigen Schilderungen der Natur, des Lebens 
und Gebahrens der höchſten Adelsſchicht Deutſchlands vor 
dem Kriegsausbruch iſt höchſt realiſtiſch dargeſtellt, enthält 
aber doch ſehr viel Poeſie und Künſtlertum, ohne dabei im 
geringſten künſtli.) zu ſein oder zu wirken. Die Handlung 
ſpielt ſich in einigen maleriſch gelegenen deutſchen Swaöſ⸗ 
jern, in Berlin und Italien ab und iſt jo ſpannend, daß 
man das Buch trotzdem es über 700 Seiten Inhalt hat, 
nicht weglegen kann, ohne es zu Ende geleſen zu haben. 
Dabei weiſen wir auf einen wahren Märchenſchatz hin, der 
ſich darin befindet. Wir können dieſes Buch mit beiten 


Gewiſſen als eines der geeigneteſten Weihnachtsgeſchenke 


empfehlen und begluckwünſchen den Verlag, es wieder zum 
115. Male herausgegeben zu haben. N 


„Sinnbiſder — Gedanken vor Meihnacht“ heißt eine 
jeinfinnige Betrachtung von Arſula Schulte⸗Kersmecke, die 


Rätfelede 
Gedankentraining 
„Wem gehört das Gepäck“ 


In einer Handgepäck⸗Aufbewahrungsſtelle ſind verſehentlich 
die Nummern vertauſcht bezw. auf falſche Gepückſtücke auf⸗ 


geklebt worden. Bei der Auslieferung der Sachen iſt der 


Beamte auf ſeine phyſiognomiſchen Kenntniſſe angewieſen. 

Beſitzen Sie auch gute phyſiognomiſche Kenntniſſe? Können 

Sie trotz der Nummernverwechflung den richtigen Beſitzer 
\ jedes Gepückſtückes feſtſtellen? 


Auflöſung des Kreuzworträtſels 


Ee ne 
FF 
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dieſem Heft vertreten. 


winnen. 6 
finden ſich hier gute Hinweiſe. N 
Zeichen des Winterſportes und zeitgemäßer Geſelligkeiten. 


Weihnachtsfeſt. Die Zeitſchrift 
(Herausgeber: Verband Deutſche Frauenkultur E. V.) er⸗ 


* 


die Weihnachtsnummer der „Deutſchen Frauenkultur“ 
b 'ngt. Auch Ruth Schaumann iſt mit zwei Beitränen in 
Neue Weihnachtskrippen, ſchönes, 
chlichtes Spielzeug und eine Zuſammenſteteung von neuen 


Ceſellſchafts⸗ und Beſchäftigungsſpielen werden Anregun⸗ 


neu für die Feſtzeit geben. Manche Mutter mag aus dem 
Auſſatz „Das Märchen in der modernen Kindererziehung“ 
von Friedel Brammertz Erfahrung und Beſtätigung ge⸗ 
Auch für den Weihnachtstiſch der Erwachſenen 
Der Hleiderteil ſteht im 


So iſt dieſes ſchöne Heft ein froher Bote für das deutſche 
„Deutſche Frauenkultur“ 


ſcheint im Verlag Otto Beyer, Leipzig. Preis des Einzel⸗ 
heftes 1 Mk. Mitglieder des Verbandes erhalten die Zeit⸗ 


ſchrift durch die Ortsgruppen. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Rudolf Bolek, Lemberg. Verlag: „Dom“, Verlags- 
gesellschaft m. b. (Sp. 2 ogr. odp.) Lwöw (Lemberg), Zielona 11, Druck „Vita“ 
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Börſenbericht 


1. Dollarnofierungen: 


Privater Kurs Bank⸗Kurs 
30. 12. 1931 zt. 8,89 8.9125 —8, 2 
1. 12. „ „ 88775 8,9150 8.92 
2, 12, „ „ 8.8880 8.9150 8 92 
3. 12. „ „ 8.8950 8,9175 8,9225 
4% 12, „ „ 8.8975 
2. Getreibepreiſe pro 109 leg 3 er 
(loco Weizen 26.20—26.75 vom Gut. 2 
Lwösw: Weizen 24.25 — 24.75 Sammelldg. 5 
Roggen 26.75— 27.00 einheitl. 
Noggen 26.00 26.25 Sammelldg. 
Mahlgerſte 18.75 — 19.25 
Hafer 25.00— 25.50 
Noggenkleie 15.251550 
Weizenkleie 13.75 14.00 = 
Heu 10.00-11.00 v 


(Mitgetellt vom Verbande deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 


naktad drukarski, Spölka 2 ogr. odp. Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


kannten meinen 


auszusprechen. 
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Für die vielen, freundlichen Glückwünsche 
anläßlich meiner Promotion zum Doktor der 
Philosophie erlaube ich mir auf diesem Wege 
allen lieben Verwandten, Freunden und Be- 


herzlichsten Dank 
Arthur Wagner, Lemberg 


Seeed ee e e e e III III ENTE TEN TEST EEE 
— —— 


3 zu der am 16. Dezember 1931 um 17 Uhr in 
Einladung der ev. Schule zu Joſefsberg ſtattfindenden. 


außerordentl. Bollverſammlung 


des Spar-: und Desiehenstafignnereines, 1 
ce . 


Spöldz. z nieogr. odpow. in Jo 


Tagesordnung: 1. Biotofoflveriefung, 2. Übernahme der 


Motordreſchmaſchine. 3. Allfälliges. 


Joſefsberg, den 28. November 1931. 


x 


Rudolf Mohr, mp., Obmannitellvertteter- 


unſere Deutſchen in Polen: 
or to. 


Preis 2.10 21 und 55 gr P 


Preis 4.40 ZI und 65 gr Porto. 


Jam” Weriagsgefeilicakt, Fember 


FERN 


BUCH-RALENDER 1932 


Die beiden hauptſächlichſten Kalender für 


8 Deutſcher Heimatbote in Polen 


Das wichtigſte Jahrbuch des Deutſchtums in Polen 


Landwirtſchaftlicher Kalender für Polen 


Das Jahrbuch des deutſchen Landwirts. 


Ab 10 Stück bei Vorauszahlung portofrei. Wir em⸗ 
pfehlen Sammelkalender möglichſt bald aufzugeben. 


SGuſtav Adolf⸗Kalender. Das Jahrbuch evang. 
Glaubens und Liebes arbeit RM. 0,69 


A Der güger aus Kurpfaz 
Katholiſcher Volks kalender. 


VNenurchner Abreißialender 
Kalender des Auslandsdeutſchtums. Bilder 


deutſcher Arbeit in aller Welt... RM. 2.00 
Kunſt und eben RM. 2.40 


Zu den von auswärts bezogenen Kalendern kommt 
noch Zoll und Porto. Beſtellungen auf andere, hier 
nicht angeführte Kalender führen wir raſcheſt aus. 


9, Bielang 11 


Das luſtige Büchlein 


Pfälzer 
im Oſten 


Friedrich Nech's Geſchichten 
und Bilder aus den deutſchen 
Siedlungen in Galizien in 
ſchwübiſcher Mundart 
ſind in neuer, vermehrter Auf⸗ 
lage erſchienen. 
Erhältlich gegen Einſendung 
von 4 ZU und 30 gr Porto bet 
der „Dom“ Verlagsgeſellſchaft 
Lwöw-Lemberg, Zielona 11. 


ingen 
Neninhrsintie 


bereitet immer 

eine Freude! 
Veſtellen Sie daher Ihre 
Poſtkarten ſchon jetzt 


die allbekannten ſchönen 
Karten des deutſchensSchul⸗ 
vereines, künſtleriſch wert⸗ 
volle Karten mit frommen 
Sprüchen u. a. in reicher 
Auswahl 8 


beider „om“ ⸗Verlagsge⸗ 
ſellſchaft wow, Zielona 11 


damit Sie nicht im letzten 
Augenblick zu irgend wel⸗ 
chen Geſchmackloſigteiten 
greifen müſſen. 


Ir Weihnachtsieier 


in Schule und Haus 
erhalten Sie 


Weihnachts- . 
Mulchen pie 


in reicher Auswahl 
bei der 


„Bom”-Verlagsgesellschaft 


Lwöw, Zielona 11 


Inſerate 
im „Oſtdeutſchen 
Volksblatt“ gaben 
ſiels beiten Erfolg! 


— ——— — K 


ſchaften in Polen, Spöt. 2 ogr. odp. Lwöw, ul. Chorazczyzua 12. 


EE 
Sad okrggowy Wydziat I. j. handlowy 
Firm 170,31, Stryj,. 13. sierpnia 1931 r. 

Spöldziel. Nr. 445 z 8 
Wpis do reſestru handiowego firmy spöldzielczej. 

Do rejestru handlowego nalezy weiggugé co nastepuje: 
1. Firma i siedziba Molkereigenossenschaft, Mleczarnia 
spöldzielnia z ograniczong odpowiedzialnoscig w Ma- 
chlincu, pow. Zydaezöw, woj. Stanislawowskie, 2. Przed- 
miot przedsiebiorstwa i ograniczenia co do zawierania 
umow z niecxlonkami. Przedmiotem przedsigbiorstwa 
jest wspölne zuzytikowanie mleka, wypredukowanego 
w gospodarstwie cztonköw przez sprzedaz mleka i 
produktöw, otrzymanych z niego droga przerobki w. 
mleczarni spöldzielni. Celem spötldzielni jest popieranie 
gospodarstwa cztonköw. Zawieranie transakeyj z nie- 
ezionkami jest dozwolone. 3. Czas trWwania nicograni- 
ezony. 4. Rodzaj i zakres odpowiedzialnosci ezlonköw 
ograniczona do dwukrotnej wysokosei udzialu. 5. WW 
sokosé udzialu wWpfat na udziaf i czas ich dokonywaningn. 
Udziat wynosi 20 Zl., wplata gotöwka przy przystapieniu 
5 zl. od kazdego udzialu reszta W 12 ratach ıniesigez- 
nych. 6. Liczba czlonkow zarzadu tudzie2 ograniczenia 1 
uprawnien zarzadu (art. 35) i postanowienia o zastgp- “ 
cach (art. 38) 5 czionköw zarzadu wybrauych przez 
Rade nadzorcza na lat 3. 7. Podpis firmy pod 
brzmieniem firmy dwu eztonköw zarzadıu. 8. Imiona 
i nazwiska cztonköw pierwszego zarzadu: Adalbert 
Köstler, Jan Fleissner, Filip Tyrian, Klemens Bill, Jan 
Thürmann. 9. Rok obrachunkowy, jezeli sig rö2ni od 
roku kalendarzowego: kalendarzowy. 10. Pismo prze- 
znaczone dla ogloszen Ostdeutsches Volksblatt we 
Lwowie, ewent. Dziennik Urzedowy _ Ministerstwa 
Skarbu. 11. Przepisy o likwidaeji ustawowe. 


Sad okregowy Wydziat I. 
Firm; 137/31 

Spöldz. Nr. 6 
Zmiany i dodatki do wpisanych jus firm spöldzielczych. 


— 
na 


N 


e 


Stryi, 24. czerwea 1931. 


Nalezy wpisae w reſestrze spôldzielni.  Siedziba: 
Stryj. Brzmienie firmy: Spar- und Darlehens- 


kassenverein für die evangelische Pfarrgemeinde in 
Stryj spöldz. zarej. z nieogr. odp. Cztonkowie dyrekeſi 
wystapili: Andrzej Weissgärber. Czionkowie dyrekeji 
wybrani na walnem zgromadzeniu dnia 10 kwieinia 
1931 r., Jözet Höhn, 


— 


Für 3 : N 5 > 5 : 
Ein gutes deutſches Buch 
als Weihnachtsgeſchenk! N 


Reiche Auswahl von Lider und 
Märchenbüthern, Jugendſchriften 
Erzählungen, Romane und dergl. 


„Don“ Beringsgeichiihnit, TW w. Zielang ii 
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bannenten!. 


Werbet ftügbig neue 
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